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EXPERTENBRIEF 
Exklusiv für Seminarteilnehmer

Serie: Umsetzung interner Audits – Teil 6: 
Kundenorientierung
Der Kunde ist König – so oder ähnlich ist es in der Qualitätspolitik beschrieben. Das ist 
auch vor dem Hintergrund der Normforderungen sicherlich nicht verkehrt. Doch wieviel 
davon findet sich im unternehmerischen Treiben wieder? Und zwar dergestalt, dass es sich 
auch als normkonforme Umsetzung bestätigen lässt – von  dem Auditor. Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
ein interner Auditor in einem Audit den gesamten Themenkomplex betrachten kann, aber selbst, wenn 
„nur“ Fraktale der Kundenorientierung in einem Audit betrachtet werden können, sollte sich ein gesamt-
heitliches Bild aus der Summe der Audits ergeben können. „The proof of the pudding is in the eating“, 
dann schauen wir einmal, ob der Pudding dem König schmeckt. Bitte beachten Sie auch die thematisch 
passende Vorlage „Ermittlung der Kundenzufriedenheit“ am Ende des Artikels!

in Kapitel 1 der ISO 9001 unter „Anwendungs-
bereich“ der Norm steht erhellend, dass die ISO 
9001 wie folgt Anforderungen an ein QMS fest-
legt, wenn eine Organisation a) „ihre Fähigkeit 
darlegen muss, beständig Produkte und Dienst-
leitungen bereitstellen zu können, die die Anfor-
derungen der Kunden und der zutreffenden ge-
setzlichen und behördlichen Anforderungen erfül-
len, und b) danach strebt, die Kundenzufrieden-
heit durch wirksame Anwendung des Systems zu 
erhöhen, einschließlich der zur Verbesserung des 
Systems und der Zusicherung der Einhaltung von 
Anforderungen der Kunden und von zutreffenden 
gesetzlichen und behördlichen Anforderungen.“-
Der Teil unter a) beschreibt die qualitätssichernden 
Maßnahmen (QS) und der Teil b) die Beiträge zur 
fortlaufenden Verbesserung (KVP). 
Erst das Zusammenspiel der beiden Handlungs-
stränge QS und KVP macht das zertifizierungsfä-
hige Managementsystem aus.

Aus den Anforderungen der ISO 9001 – 
Kapitel 4 
Direkt zu Beginn der normativen Anforderungen 
muss die Organisation den Kontext und die Erfor-

Begriffserklärung 
Um das schiefe Bild vom König und vom Pudding 
wieder auf die Sachebene zu rücken, übersetzen 
wir den König als Kunden, der gemäß ISO 9000 
Pkt. 3.2.4 als „Person oder Organisation, die ein 
Produkt oder eine Dienstleitung empfängt oder 
empfangen könnte, welches oder welche für diese 
Person oder Organisation vorgesehen ist oder von 
ihr gefordert wird“. Damit sollte jede Möglichkeit ei-
ner Kundenbeziehung sachlogisch abgebildet sein. 
Zum allgemeinen Verständnis wird unter den An-
merkungen noch ausgeführt, dass „ein Kunde der 
Organisation selbst angehören oder ein Außenste-
hender sein kann.“Der Pudding ist schnell erklärt 
die Qualität, die in der ISO 9000 unter Pkt. 3.6.2 
den „Grad, in dem ein Satz inhärenter Merkmale 
eines Objektes Anforderungen erfüllt“ beschreibt. 
Kleiner Exkurs; den Anmerkungen zufolge wird der 
eher selten anzutreffende Begriff „inhärent“ mit im 
Gegensatz zu „zugeordnet“ als „einem Objekt in-
newohnend“ ausgeführt. Auf gut deutsch – der Ge-
schmack nach Bourbon-Vanille ist ein inhärentes 
Merkmal und der Preis dem Pudding zugeordnet.

Bezug zur ISO 9001
Man überliest es meist, da die harten Anforderun-
gen der ISO 9001 mit dem Kapitel 4 beginnen, 
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dernisse und Erwartungen interessierter Kreise, in-
tern wie extern, bestimmen. In dieser grundsätzli-
chen Betrachtung sollte der Kunde Erwähnung fin-
den und die Kontextpartner, die der Kundenorien-
tierung auf dem Wege zur Erhöhung der Kundenzu-
friedenheit ggf. förderliche bzw. zuwiderlaufende 
Anforderungen stellen, sollten hier vom Grundsatz 
identifiziert sein. Wo kann diese grundsätzliche Er-
kenntnis betrachtet werden? Der Managementsys-
tembeauftragte ist sicher immer eine verlässliche 
Quelle, aber auch nicht immer der Gesprächspart-
ner erster Wahl. Im internen Audit sollte sich schon 
die oberste Leitung zeigen. Sie kann das Thema si-
cher – zumindest verbal – authentisch ausführen. 
Auch die Frage nach einem differenzierten Bild, ei-
ner Vertiefung, was dies für die im Anwendungs-
beriech des QMS aufgeführten Prozesse – falls vor-
handen z.B. Vertrieb, Entwicklung, Beschaffung, 
Produktion und Dienstleistungserbringung sowie 
Logistik/Versand bedeutet, gibt einem internen Au-
dit ggf. eine andere Tiefe. Nun wird es so sein, dass 
ein umfänglich dargelegter Erkenntnisgewinn allein 
natürlich keine Abweichung begründet. Es handelt 
sich hierbei zunächst um die Darlegung des IST-Zu-
standes. Ein Fehlen oder zu allgemeines Bild wäre 
hier schon etwas ernüchternd, ist aber wegen der 
in den meisten Fällen verbalen Ausführungen nicht 
zu erwarten. Jedoch wäre das Thema ggf. an an-

derer Stelle weiter zu verfolgen und 
vertiefen und die mündlichen Aussa-
gen der obersten Leitung sind durch-
aus als SOLL-Vorgaben zu verstehen. 
Achten Sie also auf die Verbindlich-
keit der getroffenen Aussagen, da es 
diese zu verifizieren gilt. 

Aus den Anforderungen der ISO 9001 – 
Kapitel 5 zur Kundenorientierung  
Nun sind wir beim Thema Kundenorientierung 
ganz nah an der obersten Leitung, aber die obers-
te Leitung hat ja noch viel mehr Themen zu be-
setzen als die Kundenorientierung, um die es hier 
geht. Das Kapitel 5.1 der ISO 9001 beschäftigt 
sich schon mit der „Führung und Verpflichtung“ 
und enthält und erwartet in Kap. 5.1.2 „Kunden-
orientierung“ ein klares Bekenntnis. Konnten wir 
im Kapitel 4 noch auf die Unterstützung des Ma-
nagementsystembeauftragten hoffen, so ist im Ka-
pitel 5 die oberste Leitung selbst in der Pflicht. „Die 
oberste Leitung muss im Hinblick auf die Kunden-
orientierung Führung und Verpflichtung zeigen, 
indem sie sicherstellt“ – somit also nicht selber 
machen muss – jedoch anweist, dass etwas zum 
Thema Kundenorientierung getan werden muss.  
Auch hier kann das Thema – zumindest verbal 
– sicher authentisch ausgeführt werden. Als da 
wären unter Kap. 5.1.2 a) wie „die Anforderun-
gen der Kunden und zutreffende gesetzliche so-
wie behördliche Anforderungen bestimmt, ver-
standen und beständig erfüllt werden“. Im inter-
nen Audit ein guter Einstieg, der sichere Antwor-
ten erwarten lässt, da es sich um qualitätssichern-
de Maßnahmen und Tätigkeiten zur Absicherung 
der Wertschöpfungskette handelt, die wahrschein-
lich vor dem geistigen Auge stets präsent sind. Es 
ist jetzt von Organisation zu Organisation unter-
schiedlich, inwieweit Sie sich hier bereits objekti-
ve Nachweise zeigen lassen können, oder sozusa-
gen aus berufenem Munde den Soll-Zustand mit-

Erhöhug
der Kunden-
zufriedenheit

R.I.P

R.I.P „Rest in Peace“ (nicht wettbewerbsfähig)

Anforderungen
der Kunden

erfüllen

QMS:
ISO 9001

erfüllt

KVP

QS

QM = QS + KVP
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geteilt bekommen, den Sie dann vor Ort (z.B. im 
Vertrieb) noch verifizieren müssen. In vielen Unter-
nehmen wäre dies dann Gegenstand eines weite-
ren internen Audits. Hier obliegt es der Auditpro-
grammplanung für Verbindlichkeit zu sorgen, um 
das Thema weiter verfolgen zu können, oder di-
rekt ein sogenanntes Themenaudit zur Kundenori-
entierung über die Prozessgrenzen hinweg zu pla-
nen. Als externer Auditor möchte ich Ihnen Mut 
machen, Experimente zu wagen und einen fri-
schen Wind in die interne Auditierung zu bringen. 
Solange in der Nachweisführung die Normanfor-
derungen dargelegt werden können und als Ord-
nungskriterium die Prozesse einbezogen und be-
trachtet wurden, ist die normative Umsetzung der 
Anforderungen an die interne Auditierung – ISO 
9001 Kap. 9.2.2 – weiterhin wahrscheinlich be-
lastbar. Als Tipp wäre eine Auditprogrammpla-
nung bereits für das Folgejahr oder die Folgeperi-
ode zur Abdeckung entstandener Lücken hilfreich. 
Natürlich kann ich hier nicht jeder handwerklich 
entstandene Unsauberkeit einen Freibrief erteilen, 
vielleicht gehen Sie einfach einmal ins Risiko, wenn 
Sie – falls nicht bereits etabliert – einen Mehrwert 
in der durchgängigen Auditierung sehen. Das an-
dere wäre im schlimmsten Falle eine zufällige und 
nicht abgestimmte interne Auditierung des Themas 
der Kundenorientierung in einzelnen Audits – die 
am Ende ggf. auch eine wirksame Umsetzung des 
Themas vermissen lassen und somit ihrerseits eine 
Abweichung begründen könnten.

Weitere Anforderungen der ISO 9001 – 
Kapitel 5 zur Kundenorientierung 
Wir haben mit dem Kap. 5.1.2.a) den offensicht-
lichen Teil betrachtet. Mit Kap. 5.1.2.b) wird es 
anspruchsvoller, aber auch hier kann das The-
ma durch die oberste Leitung – zumindest verbal 
– authentisch ausgeführt werden. Im Detail geht 
es um b) „die Risiken und Chancen, die zum ei-
nen die Konformität von Produkten und Dienstlei-

tungen beeinflussen können und zum 
anderen die Fähigkeit zur Erhöhung 
der Kundenzufriedenheit bestimmt 
und behandelt werden.“Wir erfahren 
hier sicherlich aus berufenem Munde 
wie sich die Organisation zu der An-
forderung grundsätzlich stellt und se-
hen den objektiven Nachweis – wenn 
nicht hier – an ebenso berufener Stelle im Nach-
gang sozusagen vor Ort ein. Wenn die oberste 
Leitung etwas sagt, dann ist das ein belastbare 
Vorgabe, die unserer Verifizierung bedarf, um un-
serer Aufgabe als Auditor gerecht zu werden. Es 
ist also unsere Aufgabe einen SOLL-Zustand mit 
einem IST-Zustand zu vergleichen, um Normkon-
formität bestätigen zu können. 

Noch mehr Anforderungen der ISO 9001 
– Kapitel 5 zur Kundenorientierung
Wurde unter Kap. 5.1.2.b) der analytische Ge-
danke ausgeführt, so kommt unter Kap. 5.1.2.c) 
dazu, wie „der Fokus auf die Verbesserung der 
Kundenzufriedenheit aufrechterhalten wird.“ Auch 
hierzu wird der mittlerweile berufene Mund etwas 
kundtun. Alles, was wir unter 5.1.2 an Aussagen 
empfangen haben, muss irgendwo zu operativen 
Handlungen führen. Je größer Ihre Organisation 
ist, desto breiter wird man zu diesem Thema auf-
gestellt sein. Ich erwähnte bereits die Herausforde-
rungen an ein Themenaudit (an mehrere Stellen in 
der Organisation) und die Zusammenführung der 
gewonnenen Erkenntnisse aus mehreren Audits 
(mehrere Auditberichte ergeben die Konformität 
mit einer (hier ISO 9001 5.1.2) Normanforderung.

Ideen zur Umsetzung des Themas Kun-
denorientierung – formal
Ein Themenaudit folgt dem prozessorientierten 
Ansatz und wäre hier als allgemein anerkannte 
Regel der Technik die Audittechnik der Wahl. Die 
Vorgehensweise, dass der interne Auditor nicht 
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zu einem Systemaudit auftritt, sondern „nur“ ein 
bestimmtes Thema (hier: das der Kundenorien-
tierung) mitbringt und somit auch deutlich weni-
ger Zeit für den Auditierten in Anspruch nimmt, 
als bei einem Systemaudit könnte der Audittech-
nik als Vorteil dienen. Ein solches Themenaudit 
kann selbstverständlich im Rahmen des Auditpro-
gramms ausgewiesen werden und wird mehrere 
Bereiche berühren. Im Gegensatz zu einem Syste-
maudit, wo die Grenzen des Prozesses für dieses 
eine Audit fix sind und die Normanforderungen 
mannigfaltig). Die Schwachstelle ist eben, dass ein 
Thema nicht weiterverfolgt werden kann, da die 
interne Auditierung hier an ihre (System-) grenzen 
kommt. Ein weiterer Vorteil liegt in der Durchgän-
gigkeit des Themas, während in einem Systemau-
dit auf Schnittstellen verwiesen wird oder das The-
ma an der Systemgrenze endet, erfolgt hierbei ei-
ne Weiterverfolgung des Inhaltes an einer ande-
ren Stelle, die bei einem Systemaudit typischerwei-
se nicht verfolgt werden kann. Themen zu folgen 
können Auditoren innerhalb eines Systemaudits – 
zugegeben bei erhöhter Komplexität. Daher soll-
te dies auch bei bereichsübergreifen Audits zu ei-
nem Thema funktionieren.

Ideen zur Umsetzung des Themas Kun-
denorientierung – inhaltlich  
Bei diesem Thema ist der Beginn einfach zu erken-
nen. Da die Kundenorientierung im Kapitel 5 an-
gesiedelt ist, fängt das Audit auch bei der obers-
ten Leitung an. Die bisher ausgeführten Erklärun-
gen aus dem berufenen Munde der obersten Lei-
tung sollte im Klartext die Übersetzung der An-
forderungen aus dem Regelwerk der ISO 9001 
auf die unternehmensspezifische Umsetzung in 
der Organisation beinhalten. So erhält der inter-
ne Auditor hier eine SOLL-Darstellung, so wie es 
geplant und organisiert sein sollte. Ist die Vorge-
hensweise als normkonform erkannt, sollte eben-
falls erkannt werden, an welcher Stelle in der Or-

ganisation nun die Umsetzung, al-
so der IST-Zustand betrachtet werden 
kann. Ein klassischer SOLL-IST Ver-
gleich, nur mit einer etwas höheren 
Komplexität.

Ideen zur Umsetzung des 
Themas Kundenorientierung – Beispiel
Wie zu Beginn des Kap. 5.1.2 erwähnt muss die 
oberste Leitung die Kundenorientierung zumin-
dest sicherstellen, kann aber auch selber die Tätig-
keiten ausführen. So könnte es bei Kap. 5.1.2.a) 
wahrscheinlich in den Vertrieb gehen, dort wo die 
Schnittstelle zum Kunden naturgemäß die Anfor-
derungen bestimmt und der Vertrag erst gezeich-
net wird, wenn die Erfüllbarkeit geklärt ist. Die 
Umsetzung ist das Tagesgeschäft als Kernkompe-
tenz. Wir wollen uns davon überzeugen, dass der 
„König“ Kunde den Pudding in der gewünschten 
Qualität, zum vorgesehenen Termin und in der be-
stellten Menge auch erhält. Das wäre bei Zeich-
nung des Vertrages alles sichergestellt. Die Frage 
der sicheren Umsetzbarkeit zieht sich bei Bedarf 
durch die gesamte Wertschöpfungskette, also den 
festgelegten Anwendungsbereich des QMS.  So-
weit typischerweise die Umsetzung innerhalb der 
Prozesse.  Bei der 5.1.2.b) kommen wahrschein-
lich Verfahren aus dem QMS zum Tragen, die im 
Hause in weiteren Prozessen zum Einsatz kom-
men, nämlich die Ermittlung und Behandlung von 
Risiken und Chancen. Dieses Verfahren in seiner 
Komplexität aus Kap. 6.1 mit „Maßnahmen zum 
Umgang mit Risiken und Chancen“ ist aber nicht 
nur im Vertrieb zu auditieren. Da die Risiken und 
Chancen dem Wesen nach aus Kap. 5.1.2.b) auch 
„die Konformität von Produkten und Dienstleis-
tungen beeinflussen können“, wären auch im Be-
reich der Entwicklung und Produktion der wirksa-
me Umgang, sozusagen die Wechselwirkung zwi-
schen dem Verfahren und dem Prozess zu audi-
tieren, um die wirksame Anwendung des Systems 
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bestätigen zu können. Die Sorge vor der Komple-
xität des Themas ist gegeben, sollte einer guten 
Vorbereitung zur Folge jedoch überschaubar blei-
ben. Es ist für das Auditgespräch sicherlich von 
Vorteil, wenn konkret z.B. nach Risiken und Chan-
cen, die die Konformität der Produkte und Dienst-
leistungen beeinflussen können zu fragen, als die 
etwas sehr weit gefasste Frage nach den Risiken 
im Entwicklungs- oder Produktionsprozess im All-
gemeinen zu stellen. Die Klarheit des Themas hilft 
der unangenehmen Gegenfrage „Was meinen Sie 
damit?“ stilsicher aus dem Weg zu gehen. Wä-
re das inhaltlich geklärt, können die Chancen, die 
der Prozesseigentümer sieht, angesprochen wer-
den. Wie wird hier sichergestellt, dass die von 
der Organisation festgelegten Verfahren zur „Um-
setzung von „Maßnahmen zum Umgang mit Ri-
siken und Chancen“ (ISO 9001 Kap. 6.1.1.und 
6.1.2) genutzt werden, um die Unbill des Welten-
laufes zum Trotz, die nun gezeichneten kunden-
bezogenen Anforderungen zu erfüllen. Was wird 
nun an übergeordneten Regeln und Routinen an-
gewendet, um die Zuverlässigkeit des versproche-
nen Handeln zu erhöhen. Die Wahrnehmung des 

König Kunden sollte sich hier als ver-
briefte Konstante (Vertrag) gesehen 
werden; die mögliche und reale Va-
riation in der Umsetzung der Wert-
schöpfungskette der Puddingmanu-
faktur zeigt sicherlich schier uner-
schöpfliches Potenzial. Vieles kann 
man vorhersehen und einhegen (z.B. 
in die Arbeitsablaufe) oder erwartbar regeln (z.B. 
Reaktionspläne oder Erfahrung: wenn…, dann…) 
oder im unglücklisten Falle muss man eben aus 
Fehlern Lehren ziehen (z.B. Nichtkonformitäten er-
kennen und Korrekturmaßnahmen in Betracht zie-
hen). 
All dies und wahrscheinlich fällt Ihnen auch noch 
einiges normatives ein, sichert oder steigert die 
Verlässlichkeit und Robustheit der Prozesse. Dies 
wäre dann verknüpft mit der Fähigkeit zur Er-
höhung der Kundenzufriedenheit – eben durch 
Nachweise der Umsetzung, wie zuvor beispiel-
haft ausgeführt. Den nächsten Pudding werden sie 
mit einer ganz anderen Wahrnehmung konsumie-
ren. Zu guter Letzt muss die oberste Leitung gemäß 
ISO 9001 Kap. 5.1.2.c) „den Fokus auf die Ver-

Kundenzufriedenheit
ISO 9001 Kapitel 9.1.2

Kundenbezogene
Anforderungen

ISO 9001 Kapitel 8.2.2

Kundenorientierung
ISO 9001 Kapitel 5.1.2

Maßnahmen, um die Kunden 
zufriedenheit zu erhöhen
ISO 9001 Kapitel 10.1

Kundenorientierung
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besserung der Kundenzufriedenheit aufrechterhal-
ten.“ Hier geht es ganz einfach gesagt, um die 
Nachhaltigkeit des Themas Kundenzufriedenheit. 
Im Kontext der Organisation sind immer mal wie-
der Themen dominant, die alles überstrahlen oder 
Schwerpunkte des innerbetrieblichen Handelns 
nach sich ziehen. Das darf alles sein – nur nicht 
auf Kosten der Kundenzufriedenheit. Das dies so 
sein soll, dafür sorgt die Kundenorientierung und 
dafür steht die oberste Leitung und im Audit soll 
eben-dies bestätigt werden. Auf das König Kunde 
auch morgen noch unseren Pudding kauft. 

Ausblick
Ihnen ist aufgefallen, dass ich hier stets in der Nä-
he der Kundenorientierung ISO 9001 Kap. 5.1.2 
argumentiert habe. Es gibt weitere Kapitel in der 
ISO 9001, die sich eng mit dem Kunden beschäfti-
gen. Diese Themen habe ich Ihnen hier vorenthal-
ten, um die dezidierten Anforderungen dieses ei-
nen Kapitels vorzustellen. Es gibt durchaus Redun-
danzen, Wechselwirkungen und weitere Anforde-
rungen in der ISO 9001 – die dann Gegenstand 
weiterer Betrachtungen wären. In vielen Unterneh-
men wäre dies dann Gegenstand eines weiteren in-
ternen Audits. Hier obliegt es der Auditprogramm-
planung für Verbindlichkeit zu sorgen, um das The-
ma weiter verfolgen zu können, oder direkt ein so-
genanntes Themenaudit zur Kundenorientierung 
über die Prozessgrenzen hinweg zu planen.

Vorlage zur Ermittlung der Kundenzufriedenheit  
www.vorest-ag.com/T000144

Hier die passende Vorlage für Sie!

https://www.vorest-ag.com/Qualitaetsmanagement-ISO-9001/Musterdokumente/Ermittlung-Kundenzufriedenheit
https://www.vorest-ag.com/Qualitaetsmanagement-ISO-9001/Musterdokumente/Ermittlung-Kundenzufriedenheit
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„Sicherheitskulturleiter“ – SCL
„Sicherheitskulturleiter“ (Safety Culture Ladder, SCL) ist die deutsche Übersetzung des Ti-
tels eines aus den Niederlanden stammenden, zertifizierbaren Arbeitsschutzstandards. Ur-
sprünglich von der niederländischen Eisenbahn ProRail N.V. entwickelt, wird die aktuelle 
Fassung 2.0 aus dem Jahr 2023 unter dem Dach des niederländischen Normungsinsti-
tuts NEN (Nederlandse Norm) betrieben. Ähnlich wie ISO 14005 oder ISO 50005 wird ein SCL-Ar-
beitsschutzstandard schrittweise eingeführt; im Unterschied zu den genannten Normen (und auch ISO 
45001) stellt SCL aber im Wesentlichen auf eine Verbesserung der Arbeitsschutzkultur ab. Damit kann 
sie ein SGA-Managementsystem ergänzen.

Die Sicherheitskulturleiter
Die Einführung einer Sicherheitskultur nach SCL be-
ruht auf dem Grundkonzept einer fünfstufigen „Kul-
turleiter“, wobei jede Stufe für ein Entwicklungs- 
bzw. Arbeitsschutzniveau steht. Die fünf Stufen sind: 

 { Pathologisch: Es wird keine Notwendigkeit gese-
hen, in den Arbeitsschutz zu investieren: „Unfäl-
le passieren halt, da kann man wenig machen.“ 
Umsatz und Gewinn sind wichtiger.

 { Reaktiv: Änderungen werden kurzfristig umge-
setzt, wenn Unfälle oder arbeitsbedingte Erkran-
kungen zeigen, dass es sein muss. Grundsätzlich 
sieht man Unfälle oder arbeitsbedingte Erkran-
kungen eher als Schicksal denn als Folge eige-
nen Handelns.

 { Berechnend: Arbeitsschutz wird als Mehrwert 
gesehen und wird vor allem von der Unterneh-
mensleitung und den Führungskräften vorange-
trieben. Die Beschäftigten fühlen sich nur be-
grenzt verantwortlich („Dafür haben wir doch 
die SiFa“).

 { Proaktiv: Jede/r im Unternehmen kennt die Be-
deutung des Arbeitsschutzes und weiß um sei-
ne Verantwortung für sich, für die Kollegen und 
für Fremdfirmenmitarbeiter. Eine entsprechende 
Kommunikation findet sowohl top-down als auch 
bottom-up statt, also von der Unternehmenslei-
tung nach unten, aber auch von „unten“ nach 

„oben“. Aus Fehlern wird gelernt, sie sollen sich 
möglichst nicht wiederholen.

 { Richtungsweisend: Arbeitsschutz ist integrierter 
Bestandteil aller Geschäftsprozesse. Ein regel-
mäßiger Austausch- und Bewertungsprozess ist 
etabliert und Arbeitsschutz im Denken und Han-
deln der Beschäftigten verankert.

Die Themenfelder 
Diese „Kulturleiter“ wird wiederum auf fünf Themen-
felder angewandt: In jedem dieser fünf Themenfel-
der wird für die jeweils zugeordneten Themen zu Be-
ginn ermittelt, auf welcher Stufe das Unternehmen 
steht. Hierzu steht auf der unten („Das Regelwerk“) 
genannten Website auch ein Online-Tool zu Verfü-
gung. Auf dieser Grundlage kann dann die Weiter-
entwicklung geplant werden. Die Themenfelder sind:

 { Leitlinien und Führung: Zentraler Punkt ist das 
Festlegen von und der Umgang mit Arbeits-
schutzzielen und -maßnahmen,

 { Kenntnisse und Kompetenzen: Vorhandensein/
Sicherstellen arbeitsschutzrelevanter Kompeten-
zen auf allen Ebenen des Unternehmens, von 
der obersten Leitung bis zur operativen Ebene,

 { Prozesse: Sicherstellung des Arbeitsschutzes in 
Kern- und Unterstützungsprozessen des Unter-
nehmens,
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 { Kooperation mit externen Partnern: Zusam-
menarbeit mit Fremdfirmen und anderen exter-
nen Anspruchsgruppen,

 { Lernen und Verbessern: Nutzung von Lernen 
zur fortlaufenden Verbesserung der Arbeits-
schutzleistung.

Bei der Betrachtung dieser Themenfelder wird zwi-
schen „Rahmenbedingungen“ und „Verhalten“ un-
terschieden. Bei den „Rahmenbedingungen“ geht 
es um Strukturen und Strategien für den Arbeits-
schutz, bei „Verhalten“ darum, wie im Unterneh-
men gehandelt wird. Der größte Teil des Normtex-
tes besteht aus der Beschreibung der Anforderun-
gen an die Voraussetzung und an das Verhalten für 
die Schritte 1 bis 5 zu jedem der Themen innerhalb 
der fünf Themenfelder. 

Leitlinien und Führung  
Das Thema 1 „Leitlinien und Führung“ hat 5 Un-
terthemen:  

Unterthema

Thema, z.B. Leitlinien und Führung

Stufe 1 Stufe 2 Stufe 3 Stufe 4 Stufe 5

R V R V R V R V R V

Leitlinien und Ziele

Führung

Gewünschtes 
S&G-Verhalten
Übernahmen von
Verantwortung
R = Rahmenbedingungen
V = Verhalten

Kommunikation und
Engagement

 { Leitlinien und Ziele,
 { Führung,
 { Kommunikation und Engagement,
 { Gewünschtes S&G-Verhalten,
 { Übernahmen von Verantwortung.

Leitlinien und Ziele
Beim Unterthema „Leitlinien und Zie-
le“ besteht etwa bei den Rahmenbedingungen die 
Stufe 1 aus dem Zustand, dass es keine S&G-Leit-
linien und S&G-Ziele gibt (in der Norm wird nicht 
von Arbeitsschutz, sondern von Sicherheit und 
Gesundheitsschutz, abgekürzt S&G gesprochen. 
Nach Anmerkung 1 ist der Begriff weiter zu ver-
stehen als Arbeitssicherheit und umfasst z.B. auch 
Wohlbefinden und Integrität); bei Stufe 2 gibt es 
S&G-Leitlinien und S&G-Ziele, die aber nicht über 
die ohnehin bestehenden (rechtlichen oder Kun-
den-) Anforderungen hinausgehen, in Stufe 3 wird 
auch kontrolliert, ob die Beschäftigten gemäß der 

Bewertungsschema der Sicherheitskultur nach SCL
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S&G-Leitlinien arbeiten. Ab Stufe 4 verfolgen die 
S&G-Leitlinien einen längerfristigen Ansatz, be-
rücksichtigen etwa auch zukünftige Auswirkun-
gen, hat die Organisation bei der Ausarbeitung 
und Diskussion der S&G-Leitlinien einen größe-
ren Kreis interessierter Personen beteiligt und die 
Verantwortung aller Beschäftigten für den Arbeits-
schutz in die S&G-Leitlinien aufgenommen. In Stu-
fe 5 sind die S&G-Leitlinien eingebetteter Bestand-
teil der Unternehmensführung, bei der Ausar-
beitung und Diskussion wurden auch Interessier-
te außerhalb der Organisation einbezogen. Beim 
Verhalten besteht Stufe 1 aus einer Unternehmens-
leitung bzw. einem Management, das keine Zeit 
für S&G hat, bei Stufe 2 sind sie mit den (von 
S&G-Mitarbeitenden wie der HSE-Abteilung er-
stellten) S&G-Leitlinien und erstellen und diskutie-
ren die S&G-Ziele; Ressourcen werden bei Bedarf 
zur Verfügung gestellt, um Probleme zu lösen. Bei 
Stufe 3 ist der Unternehmensleitung wichtig, dass 
Gesetze und Vorschriften eingehalten werden. Sie 
versteht die S&G-Leitlinien als Grundlage für si-
cheres und gesundes Arbeiten. Unternehmenslei-
tung, Management und Führungskräfte kennen die 
S&G-Leitlinien und passen die S&G-Ziele an die 
Leitlinien an. Die Wirksamkeit von Maßnahmen 
wird gelegentlich besprochen, die benötigten Res-
sourcen werden regelmäßig besprochen. Ab Stu-
fe 4 können auch die Beschäftigten zeigen, wel-
che Rolle die S&G-Leitlinien und die S&G-Ziele 
bei ihrer eigenen Arbeit spielen; die gesamte Or-
ganisation ist an der Umsetzung beteiligt. Bei Stu-
fe 5 haben die S&G-Leitlinien und S&G-Ziele im 
Unternehmen oberste Priorität; es wird sicherge-
stellt, dass immer genügend Ressourcen für S&G 
vorhanden sind. Bei den weiteren Unterthemen 
geht es darum, in welchem Ausmaß etwa Ressour-
cen für die Entwicklung von Führungskompetenz 
im Bereich S&G bereitgestellt werden und in wel-
chem Maß die Unternehmensleitung in den Ar-
beitsschutz eingebunden ist, welche Rolle der Ar-
beitsschutz in der Kommunikation im Unterneh-

men spielt (Stufe 5: „alle sind ständig 
miteinander im Gespräch, um S&G 
zu verbessern“), um das Festlegen 
von Vorgaben für erwünschtes Ver-
halten und der Schaffung einer ent-
sprechenden Kultur (Stufe 5: es wur-
den Vorkehrungen getroffen, „sich 
untereinander auf (un)erwünschtes 
Verhalten anzusprechen“).

Kenntnisse und Kompetenzen 
Das Thema 2 „Kenntnisse und Kompetenzen“ hat 3 
Unterthemen:  

 { Aufgaben, Verantwortlichkeiten und Befugnisse,
 { Kenntnisse und Kompetenzen,
 { Entwicklung von Kenntnissen und Kompetenzen.

In diesem Thema geht es darum, in welchem Um-
fang und für wen (Stufe 3: für Führungskräfte, Stufe 
4: für alle Beschäftigten, Stufe 5: in Absprache mit 
den Beschäftigten) Aufgaben, Verantwortlichkeiten 
und Befugnisse im Arbeitsschutz festgelegt wurden 
und wie dieses umgesetzt wird (Stufe 4: „Beschäf-
tigte führen keine Aufgaben aus, für die sie nicht 
kompetent sind oder von denen sie glauben, dass 
sie sie nicht erledigen können. Kommt dieses den-
noch vor, sprechen sie mit ihren direkten Führungs-
kräften darüber“) und in welchem Ausmaß und wie 
notwendige Kenntnisse und Kompetenzen sicherge-
stellt und entwickelt werden (Stufe 4: „Die Mitarbei-
tenden und die direkten Führungskräfte finden die 
Gespräche über die Entwicklung von Kenntnissen 
und Kompetenzen wertvoll. Die Mitarbeitenden und 
die direkten Führungskräfte sind sich der Kenntnis-
se und Fähigkeiten bewusst, die sie weiterentwickeln 
können“).

Haupt- und Unterstützungsprozesse  
Das Thema 3 „Haupt- und Unterstützungsprozesse“ 
hat 5 Unterthemen:  

 { Arbeitsvorbereitung und -planung,
 { Risikobewertung,
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 { S&G bei Projekten oder bei der Ausführung 
(Betrieb),

 { Beschaffung, Verwaltung und Nutzung von Be-
triebsmitteln,

 { Umgang mit Veränderungen.
Hier geht es darum, in welchem Umfang der Ar-
beitsschutz bereits bei der Vorbereitung und Pla-
nung von Arbeiten eine Rolle spielt (Stufe 3: es 
gibt entsprechende Richtlinien, Stufe 4: dabei 
können sich auch die Beschäftigten einbringen, 
Stufe 5: Planung und Vorbereitung erfolgen ge-
meinsam mit den Beschäftigten); inwieweit ei-
ne allgemeine Risikobewertung (Anm. des Ver-
fassers: in Deutschland eine Gefährdungsbeur-
teilung) durchgeführt wird; der Arbeitsschutz bei 
Projekten oder im Betrieb umgesetzt wird; welche 
Rolle der Arbeitsschutz bei der Beschaffung, Ver-
waltung und Nutzung von Betriebsmitteln spielt 
(Stufe 2: Betriebsmittel werden kontrolliert, wenn 
eine (z.B. gesetzliche) Verpflichtung besteht, De-
fekte werden behoben; Stufe 4: Alle Betriebsmittel 
werden regelmäßig kontrolliert und vor der Ver-
wendung von den Benutzern überprüft, Betriebs-
mittel werden ordnungsgemäß verwendet; Stufe 
5: Beschäftige denken und sprechen aktiv über 
präventive Instandhaltung und Inspektion der Be-
triebsmittel, die sie für ihre Aufgaben benötigen. 
Die Organisation muss sich fast nicht mit Proble-
men und Ausfällen beschäftigen) und wie mit Ver-
änderungen umgegangen wird. 

Zusammenarbeit mit Externen   
Das Thema 4 „Zusammenarbeit mit Externen“ hat 
3 Unterthemen:  

 { Auswahl und Bewertung von Auftragnehmern,
 { Schaffung von Anreizen und Konsequenzen 
für Auftragnehmer,

 { Gemeinsame Lösungssuche.
Stufe 4 erfordert z.B. ein etabliertes Verfahren zur 
Auswahl und Bewertung von Auftragnehmern auf 
Grundlage von S&G-Anforderungen, das auch 
deren S&G-Verhalten einbezieht, es wird einge-

griffen, falls Auftragnehmer gegen 
S&G-Vorschriften verstoßen (passiert 
dies regelmäßig, kann es auch zu ei-
nem Ausschluss für bestimmte Tätig-
keiten führen). Wissen und Erfahrun-
gen der Organisation werden auch 
Auftragnehmern mitgeteilt, die die 
Stufe der Organisation noch nicht er-
reicht haben.

Lernen und Verbessern    
Das Thema 5 „Lernen und Verbessern“ hat 4 Un-
terthemen:  

 { Lernkultur,
 { Meldungen,
 { S&G-Bewertung im Arbeitsumfeld,
 { Interne Audits.

Bei diesem Thema geht es darum, inwieweit die 
Organisation aus Fehlern lernt und aus ihnen Ver-
besserungen ableitet. Stufe 4 bedeutet u.a., dass 
die Beschäftigten Selbstkontrollen durchführen (z.B. 
Last-Minute-Risk-Analysis) und Ideen für Verbesse-
rungen einbringen, dass es eine offene Meldekul-
tur gibt und die aus den Meldungen erkennbaren 
Trends mit den Beschäftigten besprochen werden 
und das S&G-Verhalten in internen Audits geprüft 
wird.

Regelwerk    
Der Normtext („Safety Culture Ladder 2.0“) vom 
September 2023 und eine Erläuterung („Notes to 
Safety Culture Ladder 2.0) können auch in deut-
scher Sprache kostenlos auf der Webseite safetycul-
tureladder.com heruntergeladen werden.

Zertifizierung    
Eine Zertifizierung wird in Deutschland vom TÜV 
Nord angeboten. Bei SCL gibt es zwei Varianten 
von Zertifikaten, zum einen das „SCL Origi-nal 
Zertifikat“, bei dem die SCL-Sicherheitskultur jähr-
lich umfassend geprüft wird, sowie das „SCL Zer-

https://safetycultureladder.com
https://safetycultureladder.com
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tifikat“, bei dem die Prüfung im zweiten und drit-
ten Jahr (ähnlich dem Überwachungsaudit bei Ma-
nagementsystemen) weniger umfangreich ausfällt. 
Grundsätzlich kann ein Unternehmen auswählen, 
für welche Stufe es sich zertifizieren lassen will; ein 
„SCL-Zertifikat“ ist aber nur bis Stufe 4 anwendbar, 
für eine Zertifizierung der Stufe 5 muss das „SCL 
Original Zertifikat“ gewählt werden. Beim Audit 
prüfen die Auditoren die Erfüllung der Merkma-
le der Stufen eines Themas getrennt nach Rahmen-
bedingungen und Verhalten; die Bewertung erfolgt 
in den Stufen grün, orange und rot. Grün heißt, 
die Merkmale sind weitgehend erfüllt, orange wird 
vergeben, wenn die Merkmale teilweise erfüllt sind 
und Anstrengungen unternommen werden, sie zu 
erfüllen und rot bedeutet, die Merkmale sind unzu-
reichend erfüllt. Dazu gibt es noch das „SCL Light 
Statement“, das vor allem für kleine Unternehmen, 
insb. Dienstleister, gedacht ist, bei dem im ers-
ten Jahr eine Prüfung der Selbstbewertung und im 
zweiten und dritten Jahr eine Plausibilitätsprüfung 
des Aktionsplans stattfindet. Hierfür gibt es kein 
Zertifikat, sondern eine „Teilnahmebescheinigung“.
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Einführung eines Energiemanagementsys-
tems – Teil I –      mit Podcast, hier anhören!
Mit dem Energieeffizienzgesetz (EnEfG) vom November 2023 wurde für Unternehmen mit 
einem jährlichen Gesamtenergieverbrauch von mehr als 7,5 Gigawattstunden (GWh) erst-
mals eine gesetzliche Verpflichtung zur Einrichtung eines Energie- oder Umweltmanagementsystems – 
und zwar bis zum 18. Juli 2025 – geschaffen. Was das bedeutet und wie dabei vorgegangen werden 
kann, wollen wir in dieser neuen Serie untersuchen. Bitte beachten Sie auch die thematisch passende 
Vorlage „Einführung eines Energiemanagementsystems“.

verbrauch, die die Besondere Ausgleichsregelung 
für die EEG-Umlage oder den Spitzenausgleich 
nicht in Anspruch nehmen konnten oder (z.B. auf-
grund des im Vergleich zu den Einsparungen ho-
hen Aufwands) wollten, ist die rechtliche Verpflich-
tung zur Einrichtung eines Energie- oder Umwelt-
managementsystems aber neu. § 10 EnEfG über-
trägt zudem dem Bundesamt für Wirtschaft und 
Ausfuhrkontrolle (BAFA) die Pflicht, die Einhaltung 
dieser Verpflichtung durch Stichproben bei den Un-
ternehmen zu kontrollieren. Die Nachweise und In-
formationen, deren Vorlage das BAFA dabei ver-
langen kann, sind in Anlage 2 EnEfG aufgeführt 
und sollten bei der Einrichtung des Management-

Rechtliche Vorgaben
Die Einrichtung eines Energie- oder Umweltma-
nagementsystems für Unternehmen mit einem jähr-
lichen Gesamtendenergieverbrauch von mehr als 
7,5 GWh ist in § 8 EnEfG gefordert. Mit dieser 
Pflicht soll ein Beitrag der Unternehmen zu den in 
§ 4 EnEfG verankerten Energieeffizienzzielen der 
Bundesrepublik Deutschland (Senkung des Ende-
nergieverbrauchs Deutschlands bis zum Jahr 2030 
auf max. 1.867 Terawattstunden – das sind 26,5 
Prozent gegenüber dem Jahr 2008 – und bis zum 
Jahr 2045 um 45 Prozent gegenüber dem Jahr 
2008) sichergestellt werden. Nicht für alle be-
troffenen Unternehmen ist das Energie- oder Um-
weltmanagementsystem neu, denn in der Ver-
gangenheit war die Einführung eines Energie- 
oder Umweltmanagementsystems für viele von ih-
nen schon eine Voraussetzung für die Begrenzung 
der EEG-Umlage nach dem Erneuerbare-Energi-
en-Gesetz (EEG) und/oder für den Spitzenaus-
gleich nach Strom- und Energiesteuergesetz, aber 
mit dem Wegfall sowohl der EEG-Umlage als auch 
des Spitzenausgleichs ist diese Grundlage entfal-
len. Sofern der Stromverbrauch dieser Unterneh-
men über 7,5 GWh liegt, wurde mit dem EnEfG 
eine neue Grundlage für den (Weiter-)Betrieb des 
Energie- oder Umweltmanagementsystems gelegt; 
für viele Unternehmen mit entsprechendem Strom-

Zusätzliche Anforderungen aus dem EnEfG
Das EnEfG enthält in § 8 (3) zusätzliche An-
for-derungen, die im Energie- oder Umwelt-
mana-gementsystem zu erfüllen sind, sie-
he unten unter „Welche Anforderungen muss 
das Manage-mentsystem erfüllen?“ Auch Un-
ternehmen, die bereits über ein anerkann-
tes Energie- oder Umweltmanagementsystem 
verfügen, haben daher Handlungsbedarf: sie 
müssen prüfen, ob sie auch die zusätzlichen 
Anforderungen erfüllen und ggf. dafür sorgen, 
dass dieses bis zum Stichtag, der für neu ein-
geführte Managementsysteme gilt, erfüllt wird.

https://podcast.vorest-ag.com/ep063
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systems ebenfalls berücksichtigt werden. Zu den In-
formationen gehören z.B. die nach Energieträger 
aufgeschlüsselten Energiekosten in Euro pro Jahr 
oder Angaben zu den Kosten für die Einrichtung 
bzw. (bei bestehenden Systemen) zu den jährlichen 
Betriebskosten, die nach ISO 50001 oder EMAS – 
den Normen bzw. Regelwerken, in denen Anforde-
rungen an Energie- oder Umweltmanagementsyste-
me enthalten sind – gar nicht erfasst werden müss-
ten, die aber erfasst werden sollten, damit eventu-
elle Anfragen des BAFA ohne Zusatzaufwand be-
antwortet werden können. Das BAFA hat zudem ein 
„Merkblatt für das Energieeffizienzgesetz (EnEfG)“ 
speziell zu den Vorschriften der §§ 8 bis 10 und 
19 (Bußgeldvorschriften) veröffentlicht, mit dem die 
Anwendung des Gesetzes erleichtert werden soll. 
Das Merkblatt wird regelmäßig aktualisiert (dieser 
Beitrag nimmt Bezug auf Version 1.2).

Wer ist betroffen?
Unternehmen und öffentliche Stellen
Der Begriff „Unternehmen“ ist im EnEfG nicht de-
finiert. Daher muss auf den Kontext des Gesetzes 
zurückgegriffen werden, um den „richtigen“ Unter-
nehmensbegriff anzuwenden. § 8 EnEfG dient laut 
Begründung im Gesetzentwurf der Umsetzung von 
Art. 11 der EU-Energieeffizienz-Richtlinie – wobei 
es den Schwellenwert mit 7,5 GWh/Jahr deutlich 

niedriger ansetzt als die Richtlinie, in 
der er bei 85 TJ/Jahr, das entspricht 
23,36 GWh/Jahr, liegt. Daher liegt 
es nahe, auf den Unternehmensbe-
griff der EU zurückzugreifen. Das 
macht auch die BAFA in ihrem Merk-
blatt, demzufolge ist ein Unternehmen 
„jede Einheit … die eine wirtschaft-
liche Tätigkeit ausübt.“ Die „Einheit“ ist dabei un-
abhängig von ihrer Rechtsform, auch Einpersonen- 
oder Familienbetriebe fallen darunter, sofern sie ei-
ne wirtschaftliche Tätigkeit ausüben. „Wirtschaftli-
che Tätigkeit“ bedeutet Austausch von Leistungen 
oder Gütern am Markt, wobei keine Gewinner-
zielungsabsicht erforderlich ist. Auch gemeinnüt-
zige, mildtätige oder ähnliche Unternehmen kön-
nen daher wirtschaftlich tätig sein. Verpflichtet ist 
die kleinste rechtlich selbstständige Einheit, die aus 
handels- und/oder steuerrechtlichen Gründen Bü-
cher führt und bilanziert, einschließlich ihrer Zw-
eigniederlassungen, Filialen und Betriebe. Zur Ein-
führung eines Energie- oder Umweltmanagement-
systems bis 30.6.2026 sind nach § 6 (4) EnEfG zu-
dem öffentliche Stellen – mit Ausnahme von öffent-
lichen Wohnungsunternehmen – verpflichtet, deren 
jährlicher Gesamtenergieverbrauch 3 GWh oder 
mehr beträgt. Bei einem jährlichen Gesamtenergie-
verbrauch von 1 bis unter 3 GWh muss bis zu die-

Öffentliche Stellen

ja ja ja

nein

Energieverbrauch
1-3 GWh/Jahr?

Vereinfachtes EnMS nach
ISO 50005 Level 2

Energieverbrauch
3 GWh/Jahr oder mehr?

EnMS nach ISO 50001 oder UMS nach
EMAS-VO (vom Unternehmen zu entscheiden)

Unternehmen

Energieverbrauch
> 7,5 GWh/Jahr?

Energieverbrauch
bis 7,5 GWh/Jahr?

KMU?

Energieaudit
nach EDL-G

Pflicht für Energie- oder Umweltmanagementsysteme
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sem Datum ein vereinfachtes Energiemanagement-
system eingeführt werden. Öffentliche Stellen sind 
Behörden, Organe der Rechtspflege und andere öf-
fentlichrechtliche Einrichtungen (siehe § 3 Nr. 22 
EnEfG).

Bestimmung des Gesamtenergieverbrauchs
Maßgeblich für die Beantwortung der Frage, 
ob die genannten Schwellenwerte (mehr als 7,5 
GWh/Jahr für Unternehmen, 1 bis unter 3 GWh/
Jahr bzw. ab 3 GWh/Jahr für öffentliche Stellen) 
erreicht werden, ist der durchschnittliche Gesam-
tendenergieverbrauch der letzten drei abgeschlos-
senen Kalenderjahre. Der Begriff „Endenergie“ ist 
in § 3 Nr. 8 EnEfG definiert als „derjenige Teil der 
eingesetzten Primärenergie, der den Verbrauchern 
nach Abzug von Energiewandlungs- und Über-
tragungsverlusten zur Verfügung steht…“, „da-
bei gehören Umgebungswärme oder -kälte sowie 
Solarthermie nicht zur Endenergie.“ Wer also et-
wa Wärme mit Hilfe einer Wärmepumpe erzeugt, 
muss deren Stromverbrauch, aber nicht die genutz-
te Umgebungswärme bei der Erfassung seines En-
denergieverbrauchs berücksichtigen. Der Endener-
gieverbrauch muss nach BAFA-Merkblatt zu Beginn 
eines Kalenderjahres rückwirkend auf überprüfba-
rer Datengrundlage (z.B. Abrechnungen des EVU 
oder anderer Lieferanten) bestimmt werden. Lie-
gen solche nicht vor, sind nachvollziehbare Hoch-
rechnungen/plausible Schätzungen zulässig. (Die 
Ermittlung musste bei Unternehmen erstmalig im 
Jahr 2023 für die Jahre 2020, 2021 und 2022 
erfolgen, um zu ermitteln, ab das Unternehmen 
zum Stichtag 17.11.2023 – dem Inkrafttreten des 
EnEfG – unter § 8 EnEfG gefallen sind. Dabei sind 
alle handelsüblichen Energieerzeugnisse (Brenn-
stoffe, Strom, Kraftstoffe, Wärme, …) zu berück-
sichtigen. Zur Ermittlung des Gesamtenergiever-
brauch gibt es ein eigenes „Merkblatt zur Ermitt-
lung des Gesamtenergieverbrauchs“ der BAFA. 
Die Erstellung einer tabellarischen Übersicht der 
Abrechnungsunterlagen, Berechnungen etc. mit 

Angabe des Gesamtenergiever-
brauchs zum Zweck der Nachweis-
führung im Rahmen der Stichpro-
benkontrolle wird empfohlen. (Die-
se Empfehlung gilt im Grunde für alle 
Unternehmen, denn das BAFA kann 
ja nicht wissen, ob ein Unternehmen 
zur Einrichtung eines Energie- oder 
Umweltmanagementsystems verpflichtet ist. Inso-
fern stehen mindestens Unternehmen, bei denen 
das Erreichen des Schwellenwertes nicht ganz si-
cher ausgeschlossen werden kann, in der Pflicht, 
nachzuweisen, dass sie aufgrund eines niedrige-
ren Energieverbrauchs nicht unter die Pflicht zur 
Einrichtung eines Energie- oder Umweltmanage-
mentsystems fallen.)

Fristen
Unternehmen, die ab 17.11.2023 die Voraussetzun-
gen (Gesamtenergieverbrauch mehr als 7,5 GWh/
Jahr) erfüllen, müssen bis 18. Juli 2025 ein Ener-
gie- oder Umweltmanagementsystem einrichten. Un-
ternehmen, die später diesen Status erreichen, müs-
sen das Energie- oder Umweltmanagementsystem 
innerhalb von 20 Monaten nach Erlangung des Sta-
tus eingerichtet haben. (Es gilt also immer die Frist 
von 20 Monaten.) Nach BAFA-Merkblatt ist bei Un-
ternehmen, die den Status später erreichen, immer 
der erste Januar des folgenden Kalenderjahres der 
Stichtag. (Da die Energieverbräuche im Kalender-
jahr zählen, kann der Status nicht unterjährig, son-
dern immer nur zum Jahresende erreicht werden.) 
Hat ein Unternehmen beispielsweise Anfang 2024 
festgestellt, dass es im Durchschnitt der drei Kalen-
derjahre 2021, 2022 und 2023 einen Gesamte-
nergieverbrauch von mehr als 7,5 GWh/Jahr hat-
te, beginnt die Frist am 1. Januar 2024, dem ers-
ten Januar des folgenden Kalenderjahres – das Ma-
nagementsystem muss dementsprechend bis 1. Sep-
tember 2025 eingeführt werden. Der Zeitraum, der 
für die Feststellung, dass die Mengenschwelle über-
schritten wurde, benötigt wird, geht damit von der 
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Zeit, die das Unternehmen für die Einführung des 
Managementsystems hat, ab. Für öffentliche Stellen 
gilt immer das Datum 30.6.2026, bis zu dem das 
Managementsystem einzurichten ist.

Welche Anforderungen muss das Ma-
nagementsystem erfüllen?
Als Energiemanagementsystem gilt nach § 3 Nr. 16 
EnEfG ein System, das die Anforderungen der ISO 
50001:2018 erfüllt, als Umweltmanagementsystem 
ein System, dass die Anforderungen der VO (EG) 
1221/2009 (EMAS-Verordnung) erfüllt. Ein Um-
weltmanagementsystem nach ISO 14001 wird also 
nicht anerkannt. Als vereinfachtes Energiemanage-
mentsystem (ausreichend für öffentliche Stellen mit 
einem Energieverbrauch von 1 bis unter 3 GWh/
Jahr) gilt ein System, dass den Anforderungen von 
Level 2 ISO 50005:2021 erfüllt. Da zum Nachweis 
nach Anlage 2 EnEfG auch Angaben zum Zeit-
punkt der Erst- oder Rezertifizierung bzw. (EMAS) 
des Eintragungs- oder Verlängerungsbescheids ge-
fordert sind, ist also ein auf Grundlage der ISO 
50001:2018 zertifiziertes Energiemanagementsys-
tem oder ein nach EMAS-VO eingetragenes Um-
weltmanagementsystem gefordert. In § 8 (3) EnEfG 
werden an die Energie- oder Umweltmanagement-
systeme von Unternehmen darüber hinaus zusätzli-
che Anforderungen gestellt:

 { Erfassung von Zufuhr und Abgabe von Energie, 
Prozesstemperaturen, abwärmeführenden Me-
dien mit ihren Temperaturen und Wärmemengen 
und möglichen Inhaltsstoffen sowie von technisch 
vermeidbarer und technisch nicht vermeidbarer 
Abwärme bei der Erfassung der Abwärmequel-
len und die Bewertung der Möglichkeit zur Um-
setzung von Maßnahmen zur Abwärmerückge-
winnung und -nutzung,

 { Identifizierung und Darstellung von technisch re-
alisierbaren Endenergieeinsparmaßnahmen so-
wie Maßnahmen zur Abwärmerückgewinnung 
und -nutzung,

 { Wirtschaftlichkeitsbewertung der 
identifizierten Maßnahmen nach 
DIN EN 17463:2021.

Energieaudit und Manage-
mentsystem
Aufgrund der unterschiedlichen Vo-
raussetzungen für die Pflicht zur Einrichtung ei-
nes Energie- und Umweltmanagementsystems nach 
EnEfG und zur Durchführung eines Energieaudits 
nach Energiedienstleistungsgesetz (EDL-G) kann es 
vorkommen, dass Unternehmen zur Einführung ei-
nes Managementsystems verpflichtet sind, die auch 
ein Energieaudit nach EDL-G durchführen müssten. 
Diese Unternehmen sind nach § 8 Abs. 2 EnEfG bis 
zum Zeitpunkt der Einrichtung des Energie- oder Um-
weltmanagementsystems – längstens aber bis zum 
Ablauf der o.g. Fristen für die Einrichtung des Ma-
nagementsystems – von der Verpflichtung zur Durch-
führung von Energieaudits befreit. (Nach der Einfüh-
rung des Managementsystems gilt die Befreiung auf-
grund § 8 Abs. 3 EDL-G weiter.) Diese Pflicht trifft 
unabhängig vom Energieverbrauch (allerdings mit 
wesentlich eingeschränkten Anforderungen bei ei-
nem Gesamtenergieverbrauch bis 500.000 kWh im 
Jahr) alle Unternehmen, die kein Kleinstunternehmen 
sowie kleines und mittleres Unternehmen sind. 

Vorgehen
In den folgenden Teilen dieser Serie werden wir bei-
spielhaft das Vorgehen zur Einführung eines Ener-
giemanagementsystems (EnMS) nach ISO 50001 
unter Berücksichtigung der zusätzlichen Anforde-
rungen aus dem EnEfG betrachten; wer sich statt-
dessen für die Einführung eines Umweltmanage-
mentsystems nach EMAS-VO entscheidet, kann das 
Vorgehen aber übertragen.

Einführung eines Energiemanagementsystems 
www.vorest-ag.com/T001065

Hier die passende Vorlage für Sie!

https://www.vorest-ag.com/Energiemanagement-ISO-50001-Energieaudit-EN-16247/Musterdokumente/ToDo-Liste-Einfuehrung-ISO-50001
https://www.vorest-ag.com/Energiemanagement-ISO-50001-Energieaudit-EN-16247/Musterdokumente/ToDo-Liste-Einfuehrung-ISO-50001


EXPERTENBRIEF 
Exklusiv für Seminarteilnehmer

Nachhaltigkeitsberichterstattung nach 
CSRD: Wesentlichkeitsbewertung –      mit 
Podcast, hier anhören!
Mit der EU-CSR-Richtlinie sind zahlreiche Unternehmen neu zur Nachhaltigkeitsberichterstattung verpflich-
tet. Die konkreten Anforderungen werden in Europäischen Standards zur Nachhaltigkeitsberichterstattung 
(ESRS) festgelegt. Über welche Nachhaltigkeitsaspekte ein Unternehmen berichten muss, legt es nach ESRS 
1 „Allgemeine Anforderungen“ selbst mit einer Wesentlichkeitsbewertung fest. Mit dieser Wesentlichkeits-
bewertung wollen wir uns in diesem Beitrag beschäftigen.

Grundlage der doppelten Wesentlichkeit: zu berich-
ten ist über die vom Unternehmen selbst als wesent-
lich bewertenden Nachhaltigkeitsaspekte (Übersicht: 
Tabelle in AR 16). Ein Nachhaltigkeitsaspekt gilt als 
wesentlich, wenn er die Kriterien in den Abschnit-
ten 3.4 (Wesentlichkeit der Auswirkungen) und/oder 
3.5 ESRS 1 (finanzielle Wesentlichkeit) erfüllt. Für die 
als wesentlichen bewerteten Nachhaltigkeitsaspekte 
müssen dann die unter „IRO-1“, „IRO-2“ und „SBM-
3“ aufgeführten Angabepflichten und Datenpunkte 
aus themen- und sektorspezifischen ESRS sowie ggf. 
unternehmenspezifische Angaben (wenn die in den 
ESRS geforderten Angaben nach Ansicht des Unter-
nehmens nicht ausreichen, die nachhaltigkeitsbezo-
genen Auswirkungen, Risiken und Chancen nachzu-
vollziehen, s. Abs. 11 ESRS 1, AR 1-5) in den Lage-
bericht aufgenommen werden. Die weiteren Anga-
bepflichten aus den themen- und sektorspezifischen 
ESRS müssen nur dann in den Lagebericht aufgenom-
men werden, wenn das Unternehmen sie im Rahmen 
seiner Wesentlichkeitsbewertung als relevant bewer-
tet hat. Das Ergebnis der Wesentlichkeitsbewertung 
ist also entscheidend dafür, welche Angaben und In-
formationen ein Unternehmen über die allgemeinen, 
in ESRS 2 (einschl. Anlage C „IRO-1“) aufgeführten 
Angaben zu seinen Nachhaltigkeitsaspekten machen 

Die Rolle der Wesentlichkeitsbewertung
Nach Art. 19a der (durch die CSR-Richtlinie geänder-
ten) EU-Rechnungslegungsrichtlinie RL 2013/ 34/EU 
müssen in einem dafür vorgesehenen Abschnitt des 
Lageberichts Angaben aufgenommen werden, die 
für das Verständnis der Auswirkungen des Unterneh-
mens auf Nachhaltigkeitsaspekte sowie für das Ver-
ständnis der Auswirkung von Nachhaltigkeitsaspek-
ten auf Geschäftsverlauf, Geschäftsergebnis und La-
ge des Unternehmens erforderlich sind. Dabei ist ggf. 
auch die Wertschöpfungskette zu berücksichtigen. 
Diese Berichterstattung muss mit den Europäischen 
Standards für die Nachhaltigkeitsberichterstattung 
(ESRS) übereinstimmen. Die gleichen Anforderungen 
gelten nach Art. 29a RL 2013/34/EU auch für die 
„konsolidierte Nachhaltigkeitsberichterstattung“ von 
Mutterunternehmen einer großen Gruppe. (Für kleine 
und mittlere Unternehmen gelten jedoch eigene Stan-
dards für die Nachhaltigkeitsberichterstattung, die in 
diesem Beitrag nicht berücksichtigt werden). In ES-
RS 1 wird zwischen den allgemeinen Angabepflich-
ten nach ESRS 2, die um die in Anlage C ESRS 2 un-
ter „IRO-1“ aufgeführten spezifischen Anforderun-
gen aus den themenspezifischen ESRS zu ergänzen 
sind (Art. 29 ESRS 1) und den themen- bzw. sektor-
spezifischen Angaben unterschieden. Dieser Teil der 
Berichterstattung erfolgt nach Art. 21 ESRS 1 auf der 

https://podcast.vorest-ag.com/ep066
https://podcast.vorest-ag.com/ep066
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muss, wobei wiederum zwischen den für alle als we-
sentlich bewerteten Nachhaltigkeitsaspekten zu ma-
chenden Angaben und den vom Unternehmen als re-
levant bewerteten Informationen zu unterscheiden ist. 
Die Wesentlichkeitsbewertung ist also die Grundlage 
für die Ermittlung der Informationspflichten.

Anforderungen
ESRS 1 fordert (Abs. 24), dass die Wesentlichkeitsbe-
wertung in Zusammenarbeit mit den betroffenen In-
teressenträgern stattfindet. Dabei sind entsprechend 
den Anforderungen der Rechnungslegungsrichtlinie 
die Wesentlichkeit der Auswirkungen und die finan-
zielle Wesentlichkeit zu berücksichtigen. Auswirkun-
gen sind positive oder negative nachhaltigkeitsbezo-
gene Auswirkungen im Zusammenhang mit der Ge-
schäftstätigkeit des Unternehmens, die finanzielle We-
sentlichkeit bezieht sich auf finanzielle Risiken und 
Chancen, die sich aus Abhängigkeiten von natürli-
chen, personellen und sozialen Ressourcen ergeben 
und sich kurz-, mittel- oder langfristig auf die Finanz-
lage, die finanzielle Leistungsfähigkeit, die Cashflows, 
den Zugang zu Finanzmitteln oder die Kapitalkosten 
des Unternehmens auswirken (oder nach vernünfti-
gem Ermessen davon ausgegangen werden kann). 
Daher spricht man von einer „doppelten Wesentlich-
keit“. Die ist aber nur für die Durchführung der Bewer-
tung relevant; ein Nachhaltigkeitsaspekt gilt dann als 
wesentlich, wenn seine Auswirkungen wesentlich sind 
oder die finanzielle Wesentlichkeit gegeben ist; eins 
von beiden reicht also. Bei der Bewertung der Wert-
schöpfungskette kann sich das Unternehmen auf Be-
reiche konzentrieren, bei denen es Auswirkungen so-
wie finanzielle Risiken und Chancen als wahrschein-
lich ansieht (Art. 39). Das Verfahren zur Durchfüh-
rung der Wesentlichkeitsbewertung ist nicht vorgege-
ben. Bei der Wesentlichkeit der Auswirkungen wird 
auf das Verfahren zur Erfüllung der Sorgfaltspflicht 
(„das Verfahren, mit dem Unternehmen ermitteln, wie 
sie mit den tatsächlichen und potenziellen negativen 
Auswirkungen auf die Umwelt und die Menschen im 

Zusammenhang mit ihrer Geschäftstä-
tigkeit umgehen, sie verhindern, min-
dern und darüber Rechenschaft ab-
legen“ – Art. 59) verwiesen, das z.B. 
in den Leitprinzipien der UN für Wirt-
schaft und Menschenrechte sowie in 
den OECD-Leitsätzen für multinationale 
Unternehmen festgelegt ist. Der Schwe-
regrad der Auswirkungen muss basierend auf Aus-
maß, Umfang und Unabänderlichkeit der Auswirkun-
gen bewertet werden. Bei der Bewertung der finanzi-
ellen Wesentlichkeit sind sowohl die Abhängigkeiten 
des Unternehmens von natürlichen, personellen oder 
sozialen Ressourcen zu berücksichtigen als auch die 
Auswirkungen oder Risiken, die sich aus Maßnahmen 
zum Umgang mit Nachhaltigkeitsaspekten ergeben 
(Beispiel aus ESRS 1: ein Aktionsplan zur Dekarboni-
sierung der Produktion, der zur Aufgabe bestimmter 
Produkte führt, kann zu negativen Auswirkungen auf 
die eigene Belegschaft oder finanziellen Risiken auf-
grund von Abfindungszahlungen führen).

Durchführung der Wesentlichkeitsbe-
wertung
Von der “European Financial Reporting Advisory 
Group” (EFRAG), die im Auftrag der EU-Kommissi-
on die Entwürfe der ESRS erarbeitet hat, gibt es für 
einen Leitfaden zur Wesentlichkeitsbewertung („Im-
plementation Guidance Materiality Assessment“), 
der jedoch nicht verbindlich ist. In Abschnitt 3 geht 
es um die Durchführung. Hier wird empfohlen, die 
Bewertung in jedem Fall mit einer breiten Betrach-
tung der Nachhaltigkeitsaspekte aus der Tabelle in 
AR 16 ESRS 1 zu beginnen, und die für die We-
sentlichkeitsbewertung und ihre Ergebnisse relevan-
ten Berichtspflichten aus ESRS 2 IRO-1, IRO-2 und 
SBM-3 zu berücksichtigen:

 { IRO-1: Beschreibung des Verfahrens zur Ermitt-
lung und Bewertung der wesentlichen Auswir-
kungen, Risiken und Chancen, einschl. der Kon-
sultation betroffener Interessenträger,
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 { IRO-2: Auflistung der berücksichtigten Angabe-
pflichten, die auf Grund der Ergebnisse der We-
sentlichkeitsbewertung erfolgten, einschl. Sei-
tenzahlen und/oder Absatz (z.B. in Form eines 
Indexes) sowie ggf. Erläuterung, warum der Kli-
mawandel nicht als wesentlich bewertet wurde.

 { SBM-3: Angabe der wesentlichen Auswirkun-
gen, Risiken und Chancen sowie ihrer Wechsel-
wirkungen mit Strategie und Geschäftsmodell 
des Unternehmens. Bei den Auswirkungen des 
Unternehmens sollte ist auch anzugeben, ob die 
Auswirkungen auf eigene Tätigkeiten oder auf 
sie Geschäftsbeziehungen (vor- und nachgela-
gerte Wertschöpfungskette) zurückgehen, bei 
den finanziellen Auswirkungen müssen aktuelle 
und kurz-, mittel- und langfristig erwartete Aus-
wirkungen dargestellt werden.

Ausgangspunkt für die Wesentlichkeitsbewertung 
ist in der Regel die Betrachtung der Auswirkun-
gen des Unternehmens (siehe auch Art. 38 ESRS 
1), denn in vielen Fällen gehen von diesen auch 
finanzielle Risiken und Chancen aus. Da es aber 
auch möglich ist, dass finanzielle Auswirkungen 

dort auftreten, wo die Auswirkun-
gen des Unternehmens nicht wesent-
lich sind, sollte auch hierzu eine Be-
trachtung stattfinden. Der Leitfaden 
schlägt ein Vorgehen in vier Schrit-
ten vor (siehe Abb.):

 { A – Verstehen des Kontexts: Ziel 
ist es, einen Überblick über Aktivi-
täten und Geschäftsbeziehungen, den Kontext, 
in dem diese stattfinden sowie der relevanten In-
teressenträger (Stakeholder) zu erhalten. Dazu 
gehören auch geografischen Standorte, an de-
nen die Aktivitäten des Unternehmens oder der 
Wertschöpfungskette stattfinden. Zum Kontext, 
in dem Aktivitäten und Geschäftsbeziehungen 
stattfinden, könnten z.B. das rechtliche Umfeld 
wie auch wirtschaftliche oder ökologische He-
rausforderungen (einschl.  neuer Erkenntnisse 
über Nachhaltigkeitsaspekte) gehören. Die Inte-
ressenträger können sowohl innerhalb des Un-
ternehmens (Beschäftigte) als auch außerhalb 
(Investoren, Geschäftspartner, Nachbarn, …) 
anzutreffen sein.

Aktivitäten und Ge-
schäftsbeziehungen,
deren Kontext,
relevante Stakeholder

a)
b)

c)

Potenziell wesentliche 
Nachhaltigkeitsaspekte 
(longlist), deren Auswir-
kungen und mit ihnen 
verbundene finanzielle 
Risiken und Chancen.

Bewertung anhand der 
Kriterien aus ESRS 1 3.4 
(Auswirkungen) und 3.5 
(Risiken und Chancen)

Aufstellung wesent-
licher Nachhaltig-
keitsaspekte

„IRO-1“: Beschreibung 
des Verfahrens,
„SBM-3“: Wesentliche 
Auswirkungen, Risiken 
und Chancen
„IRO-2“: Auflistung der 
zu berücksichtigenden 
Angabepflichten.

Kontext verstehen

Doppelte Wesentlichkeitsbewertung Berichterstattung

Auswirkungen, Risiken 
und Chancen ermitteln

Bewertung der Aus-
wirkungen, Risiken

und Chancen
Berichterstattung

Beispiel für die Doppelte  
Wesentlichkeitsbewertung nach CSRD
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 { B – Identifikation von Auswirkungen, Risiken 
und Chancen: Ausgehend von der Tabelle in AR 
16 ESRS 1 – die ggf. um unternehmensspezifi-
sche Nachhaltigkeitsaspekte zu ergänzen ist – 
sollte eine Aufstellung der für das Unternehmen 
potenziell relevanten Nachhaltigkeitsaspekte 
(„longlist“) erstellt werden. Für diese Aspekte 
werden dann die Auswirkungen des Unterneh-
mens sowie die finanziellen Risiken und Chan-
cen für das Unternehmen erfasst. Dabei könnten 
die im Unternehmen vorliegenden Informatio-
nen genutzt werden, die z.B. in Workshops mit 
den internen Stakeholdern zusammengetragen 
werden, aus Managementsystemen bereits vor-
liegen, es können aber z.B. auch externe Exper-
ten konsultiert werden.

 { C – Bewertung der Auswirkungen, Risiken und 
Chancen sowie Ermittlung der wesentlichen 
Nachhaltigkeitsaspekte: Die Bewertung der in 
Schritt B ermittelten Auswirkungen, Risiken und 
Chancen sollte aufgrund festgelegter Kriterien 
erfolgen. Siehe auch Art. 59 ESRS 2: es ist zu 
erläutern, wie die in ESRS 1 3.2 genannten Kri-
terien und/oder Schwellenwerte bei der Ermitt-
lung der Wesentlichkeit verwendet wurden. In 
Abschnitt 3.2 ESRS 1 wird auf die Abschnitte 
3.4 und 3.5 verwiesen, die Kriterien sind also 
Ausmaß, Umfang und Unabänderlichkeit für 
die Bewertung der Auswirkungen des Unterneh-
mens, Eintrittswahrscheinlichkeit und potenziel-
les Ausmaß bei den finanziellen Auswirkungen. 
Schwellenwerte dienen der Bestimmung, welche 
Auswirkungen, Risiken und Chancen für das 
Unternehmen wesentlich sind. Die Nachhaltig-
keitsaspekte, deren Auswirkungen oder deren 
Risiken und Chancen über den Schwellenwerte 
liegen, sind die wesentlichen Nachhaltigkeitsas-
pekte (Art. 42 ESRS 1). Wie Schwellenwerte zu 
ermitteln sind, wird in ESRS 1 nicht festgelegt. 
Wenn keine sinnvollen quantitativen Schwellen-
werte zu ermitteln sind, kann auch eine einfache 

A-B-C-Bewertung (bzw. Bedeu-
tung hoch, mittel, gering) für die 
einzelnen Kriterien ausreichend 
sein; bei potenziellen Auswirkun-
gen des Unternehmens kann eine 
Matrix wie die früher in der Ge-
fährdungsbeurteilung nach Ar-
beitsschutzgesetz gerne eingesetz-
te Risikobewertung nach Nohl genutzt werden.

 { D – Berichterstattung: Über Vorgehen und Er-
gebnis der Wesentlichkeitsbewertung ist ent-
sprechend den Anforderungen aus IRO-1 (Vor-
gehen), SBM-3 und IRO-2 (Ergebnisse), siehe 
oben, zu berichten.

Tipp
Der EFRAG Implementation Guide liegt nur in 
englischer Sprache vor. Sehr ähnliche Inhal-
te enthält jedoch der GRI-Standard 3 „We-
sentliche Themen“; in Abschnitt 4.1 des Im-
plementation Guides wird zudem ausdrück-
lich auf ihn verwiesen. Der GRI-Standard 3 
ist bei der Global Report Initiative (www.glo-
balreporting.org) auch in deutscher Sprache 
kostenfrei zum Download erhältlich.

Die Einbeziehung von Interessenträgern kann insb. 
in den Schritten B und C erfolgen und sowohl Input 
zu Auswirkungen, Risiken und Chancen als auch 
Feedback zu deren Bewertung durch das Unterneh-
men umfassen. Eine Möglichkeit der Einbeziehung 
ist die direkte Befragung. Wo dieses nicht möglich 
ist, etwa wenn große Gruppen grenzüberschrei-
tend betroffen sine (etwa bei den Auswirkungen 
des Klimawandels), kann man stellvertretend mit In-
teressenvertretern (etwa von Klimaschutzorganisa-
tionen) zusammenarbeiten.

Dokumentation
In den ESRS sind keine Anforderungen an die Do-
kumentation der Wesentlichkeitsbewertung enthal-



Wichtiger Hinweis zum Urheberrecht: Durch den Erhalt des Expertenbriefs erhält der Nutzer das Recht, diesen selbst zu verwenden. Er 
ist nicht berechtigt, diesen zu verkaufen, weiterzuverkaufen, zu lizenzieren, zu vermieten, zu verleasen, zu verleihen oder anderweitig 
für einen Gegenwert zu übertragen. Er ist weiterhin nicht berechtigt, die Inhalte in eigenständigen Produkten, die nur den Expertenbrief 
selbst enthalten oder als Teil eines anderen Produkts, zu vertreiben. Weiterhin dürfen Inhalte des Expertenbriefs – auch auszugsweise – 
nur mit schriftlicher Genehmigung des Herausgebers verwendet werden.

ten. Eine Dokumentation des Vorgehens erleichtert 
jedoch den Erstellern der Nachhaltigkeitsangaben 
für den Lagebericht die Berichterstattung über die 
Wesentlichkeitsbewertung. Und nach Art. 34 der 
EU-Rechnungslegungsrichtlinie müssen die Mit-
gliedsstaaten sicherstellen, dass die Nachhaltig-
keitsberichterstattung (mit begrenzter Prüfungssi-
cherheit) auf Übereinstimmung mit den Anforde-
rungen der Richtlinie geprüft wird – die dazu erfor-
derliche Dokumentation wird nicht in den ESRS fest-
gelegt, sondern sollte mit den Prüfern abgestimmt 
werden.



EXPERTENBRIEF 
Exklusiv für Seminarteilnehmer

Der FSSC hat seinen Standard ebenfalls einer Revision unterzogen und ist nun in der Version 6 
veröffentlicht. Stichtag ist der 01.04.2024. Konkrete Vorgaben zur aktiven Reduzierung von 
Lebensmittelabfällen machen diese Version zum Trendsetter. Der neue Scope FII für Agent/
Broker ist nun die Vervollständigung gegenüber den anderen GFSI Standards. 

FSSC Version 6 – Die Änderungen Teil 1

Allgemeines
Der FSSC basiert auf den drei Elementen:

 { die Anforderungen der ISO 22000:2018 für 
jede Organisation in der Lebensmittelkette;

 { einschlägige Programme (PRPs) auf der Grund-
lage technischer Spezifikationen für den Sektor 
(z.B. ISO/TS 22002-x; PAS xyz); und

 { FSSC 22000 Zusätzliche Anforderungen, die 
von deren Interessengruppen festgelegt werden

Der FSSC beschreibt 18 zusätzliche Anforderungen 
in der Version 6. Neu sind u.a. die:

 { 2.5.8 Food Safety & Quality Culture; 
 { 2.5.9 Quality Control; 
 { 2.5.15 Equipment Management; 
 { 2.5.16 Food Loos & Waste Management; 2.5.17 
Communication Requirements; 

Die Ziele des FSSC sind erweitert worden:
a. Anerkennung von Organisationen, die nachge-

wiesen haben, dass sie die Anforderungen des 
Programms erfüllen, indem sie ein genaues und 
zuverlässiges öffentliches Register der zertifi-
zierten Organisationen einrichten und führen;

b. Förderung der korrekten Anwendung, Anerken-
nung und allgemeinen Akzeptanz von Manage-
mentsystemen für Lebensmittelsicherheit in der 
Konsumgüterindustrie;

c. Bereitstellung von Informationen über und Un-
terstützung bei der Prüfung und Zertifizierung 
von Managementsystemen für die Lebensmittel-
sicherheit im Rahmen des Programms;

d. Schaffen von Wirkung, indem öffentliche Ziele 
in Verbindung mit den UN-Zielen für nachhalti-
ge Entwicklung gesetzt sind.

Die Einbeziehung der UN-Ziele für eine nachhal-
tige Entwicklung in seinen Anforderungen, macht 
den Standard zum Trendsetter. Die Verbindung zur 
HACCP EU-Empfehlung 2022/C355/01 ist gege-
ben. Anhang 2 unter 3.8 „Umverteilung von Spen-
den von Lebensmitteln“ greift die hachhaltigen Zie-
le ebenfalls auf. Die Scopes der Zertifizierung wur-
den an die ISO 22003-1:2022 angepasst. Der 
Scope FII ist hinzugekommen. Dieser ist für Broker/
Agenten, die unter „Kauf und Verkauf von Produk-
ten auf eigene Rechnung ohne physische Handha-
bung oder als Vermittler für andere von Artikeln, 
die in die Lebensmittelkette gelangen“, fallen. Als 
normative Dokumente sind hier folgende genannt:

 { ISO 22000:2018,
 { FSSC 22000 Zusätzliche Anforderungen

Das Erst- und Rezertifizierungsaudit muss vor Ort 
durchgeführt werden, die Überwachungsaudits 
können remote stattfinden.

Die Anforderungen FSSC 6

2.5.1 Verwaltung von Dienstleistungen und einge-
kauften Materialien (alle Kategorien der Lebens-
mittelkette)

Die Anforderung wurde ergänzt:
e. Für die Lebensmittelkette der Kategorie I (Ver-

packungsmittelhersteller) muss die Organi-
sation zusätzlich zu Abschnitt 7.1.6 der ISO 
22000:2018 Kriterien für die Verwendung von 
recycelten Verpackungen als Rohmaterial für die 
Herstellung von fertigem Verpackungsmaterial 
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festlegen und sicherstellen, dass die einschlä-
gigen gesetzlichen und kundenspezifischen 
Anforderungen erfüllt werden. Damit sind u.a. 
die Betrachtung der NIAS (Not intended added 
substances – nicht absichtlich zugegebene Sub-
stanzen) im Rahmen der Konformität gemeint 
und die Verwendung von recyceltem Material 
ist ein Nachhaltigkeitsziel. Im Audit werden 
dazu rechtliche Vorgaben und deren Einhal-
tung überprüft.

2.5.2 Produktkennzeichnung und Druckerzeug-
nisse (alle Kategorien der Lebensmittelkette)

a. Zusätzlich zu Abschnitt 8.5.1.3 der ISO 
22000:2018 muss die Organisation sicherstel-
len, dass die Endprodukte gemäß allen gelten-
den gesetzlichen und behördlichen Anforde-
rungen im Land des beabsichtigten Verkaufs, 
einschließlich allergener und kundenspezifi-
scher Anforderungen, gekennzeichnet sind.

b. Ist ein Produkt nicht gekennzeichnet, müssen 
alle relevanten Produktinformationen zur Ver-
fügung gestellt werden, um die sichere Verwen-
dung des Lebensmittels durch den Kunden oder 
Verbraucher zu gewährleisten.

c. Wird auf dem Produktetikett oder 
der Verpackung eine Angabe 
(z.B. Allergene, Nährwerte, Pro-
duktionsmethode, Produktkette, 
Rohstoffstatus usw.) gemacht, 
muss die Organisation Nachwei-
se für die Validierung der Angabe 
aufbewahren und über Verifizie-
rungssysteme, einschließlich Rückverfolgbar-
keit und Massenbilanz, verfügen, um die Pro-
duktintegrität zu gewährleisten.

d. Für die Lebensmittelkette der Kategorie I (Ver-
packungsmittelhersteller) sind Verfahren zur 
Verwaltung der Druckvorlagen und zur Druck-
kontrolle einzurichten und anzuwenden, um si-
cherzustellen, dass das gedruckte Material den 
geltenden Kunden- und Gesetzesanforderun-
gen entspricht. Das Verfahren muss mindestens 
die folgenden Punkte abdecken:

 } Genehmigung von Standardvorlagen oder 
Urmustern;

 } Verfahren zur Verwaltung von Änderungen an 
Druckvorlagen und Druckspezifikationen so-
wie zur Verwaltung veralteter Druckvorlagen 
und Druckmaterialien;
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 } Freigabe jeder Auflage im Vergleich zum ver-
einbarten Standard oder Urmuster;

 } Verfahren zur Erkennung und Identifizierung 
von Druckfehlern während des Laufs; 

 } Verfahren zur Sicherstellung einer effektiven 
Trennung unterschiedlicher Druckvarianten; 

Es werden bei dieser Anforderung die Prüfung 
und Freigabe von Fertigproduktetiketten und Ver-
packungsmaterial auditiert. Sind Verfahren defi-
niert? Wie ist der Umgang mit Bulkware geregelt? 
Sind Allergene gekennzeichnet? Belege für die Va-
lidierungs- und Verifizierungsaktivitäten für die ge-
machten Angaben wie z.B. Claims.

2.5.3 Food Defense und 2.5.4 Food Fraud

Die Anforderung wurde erweitert um den FII Sco-
pe für Handel:
d. Für die Lebensmittelkette der Kategorie FII muss 

die Organisation zusätzlich zu den oben genann-
ten Punkten sicherstellen, dass ihre Lieferanten 
über einen Lebensmittelschutzplan / Plan zur Mi-

nimierung von Lebensmittelbetrug verfügen.
Food Defense Gefahrenanalyse (siehe auch Gui-
dance Document): Sind Zugänglichkeit, Wahr-
scheinlichkeit der Entdeckung und Erkennbarkeit 
berücksichtigt? Für Broker: Wie wird die Anforde-
rung bei den Lieferanten abgefragt, insbesondere, 
wenn keine GFSI-Zertifizierung vorliegt?
Food Fraud (siehe auch Guidance Document): ist 
eine Schwachstellenanalyse durchgeführt worden?

2.5.6 Allergenmanagement
Die Organisation muss über einen dokumentier-
ten Allergenmanagementplan verfügen, der Fol-
gendes umfasst:
a. eine Liste aller Allergene, mit denen am Standort 

umgegangen wird, einschließlich der Rohstoffe 
und Endprodukte;

b. eine Risikobewertung, die alle potenziellen 
Quellen einer Kreuzkontamination mit Aller-
genen erfasst;

c. die Identifizierung und Umsetzung 
von Kontrollmaßnahmen zur Ver-
ringerung oder

d. Beseitigung des Risikos einer 
Kreuzkontamination auf der 
Grundlage der Ergebnisse der 
Risikobewertung; und die Vali-
dierung und Überprüfung dieser 
Kontrollmaßnahmen ist durchzuführen und als 
dokumentierte Information aufzubewahren. 
Wird im selben Produktionsbereich mehr als ein 
Produkt mit unterschiedlichen Allergenprofilen 
hergestellt, so sind Verifizierungstests in einer 
risikobasierten Häufigkeit durchzuführen, z.B. 
Oberflächenuntersuchungen, Luftproben und/
oder Produkttests;

e. Vorsorge- oder Warnhinweise dürfen nur ver-
wendet werden, wenn das Ergebnis der Risiko-
bewertung eine Kreuzkontamination mit Aller-
genen als Risiko für den Verbraucher ausweist, 
auch wenn alle erforderlichen Kontrollmaß-
nahmen wirksam durchgeführt worden sind. 
Die Anbringung von Warnhinweisen entbindet 
die Organisation nicht von der Durchführung 
der erforderlichen Allergenkontrollmaßnahmen 
oder der Durchführung von Verifizierungstests;

f. Das gesamte Personal muss eine Schulung zur 
Sensibilisierung für Allergene und eine spezielle 
Schulung zu Allergenkontrollmaßnahmen in sei-
nem Arbeitsbereich erhalten.

g. Der Allergenmanagementplan ist mindestens 
einmal jährlich zu überprüfen sowie nach je-
der wesentlichen Änderung, die sich auf die 
Lebensmittelsicherheit auswirkt, nach einem öf-
fentlichen Rückruf oder der Rücknahme eines 
Produkts durch die Organisation aufgrund eines 
Allergens/von Allergenen oder wenn Trends in 
der Industrie eine Kontamination ähnlicher Pro-
dukte mit Allergenen zeigen. Die Überprüfung 
umfasst eine Bewertung der Wirksamkeit der be-
stehenden Kontrollmaßnahmen und des Bedarfs 
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an zusätzlichen Maßnahmen. Die Überprü-
fungsdaten sind zu verfolgen und als Grundlage 

für die Überprüfung zu verwenden.
h. Für die Lebensmittelkette Kategorie D: Wenn 

es im Verkaufsland keine allergenbezogenen 
Rechtsvorschriften für Futtermittel gibt, kann die-
ser Abschnitt der Anforderungen des Programms 
als „nicht anwendbar“ angegeben werden, es 
sei denn, das Futtermittel wird mit einem Aller-
genstatus versehen.

Liste der Allergenen, die im Betrieb sind vorhan-
den? Kreuzkontaminationen vorhanden? Maß-
nahmen eingeführt? Validierungen und Verifizie-
rungen durchgeführt?

1 FSSC Zertifizierung des Lebensmittelsicherheits-
managementsystem; April 2023
2 www.bundesregierung.de

Quelle für Zitate und  
Abbildungen: 

https://www.bundesregierung.de/breg-de/themen/nachhaltigkeitspolitik/nachhaltigkeitsziele-erklaert-232174
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